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Prolog


Ellen Rot nimmt Sie auch im dritten Teil mit und zeigt Ihnen, was sie alles mit ihren Katzen und Hunden erlebt.


Mit den eigenen Vierbeiner, die ihr mit etlichen Überraschungen aufwarten.


Ein Dasein ohne Tiere? Wo wäre die Welt jetzt?


Die Natur kann ohne Menschen auskommen, doch der Mensch niemals ohne die Natur.


[image: ]




Auswandern mit Haustieren


Was nun alles auf uns zukommt? Ich recherchiere, was für uns und die Haustiere notwendig ist. Damit wir ohne Probleme in die Dominikanische Republik einreisen können.


Formulare drucke ich und fülle diese vorab aus, um Zeit zu sparen. Vieles müssen wir aber direkt in Bern auf der Dominikanischen Botschaft erledigen. Wie zeitaufwendig, umständlich und kostspielig das alles für uns ist, merken wir erst Wochen später.


Pässe müssen erneuert werden. Nicht nur für die Tiere, nein, auch von uns erwartet man Gesundheitszeugnisse, dazu noch beglaubigte Kopien der Geburtsurkunden, polizeiliche Führungszeugnisse und einiges mehr. Eine Lauferei von Pontius bis Pilatus ...


Bonita, Joya und Tiger müssen zum Tierarzt. Zum Glück haben die Hunde sowie Kater Tiger einen internationalen Impfausweis und bekamen schon vor langer Zeit einen Chip. Doch im Ausland werden noch einige andere Impfungen verlangt, also müssen alle nachgeimpft werden. Das diese aber nicht länger als drei Monate alt sein dürfen, erschwert unser Unterfangen. Ein Bluttest muss auch gemacht werden, unsere Haustiere könnten ja schwerwiegende Krankheiten, Parasiten und Bakterien in die Karibik schmuggeln.


Hundeboxen müssen besorgt werden. Die Schweizer Vorschriften fordern, dass die Flugtransportbox so groß sein muss, dass der Hund bequem darin sitzen und liegen kann. Wir haben große Hunde, also müssen wir zwei solcher Ungetüme kaufen. Wo diese gekauft werden, ist sofort klar. Moni`s Hunde-und Katzenstübli in Laupen.


Anderntags machen wir uns mit Bonita und Joya auf den Weg zur Anprobe, wie es mein Partner ausdrückt. Monika erwartet uns schon, denn sie ist gespannt, wann wir losfliegen. Sie hat für uns die richtigen Kunststoff-Flugboxen im Geschäft.


»Jetzt müssen die Hunde sich in die Box setzen. Geht das? Wir müssen doch sehen, ob die Größe stimmt«, erklärt uns Monika.


Wer jetzt glaubt, das sei einfach, der täuscht sich. Weder Joya noch Bonita machen anstalten, sich in die Box zu setzen. Im Gegenteil. Was die beiden Vierbeiner mehr anzieht, sind die diversen Futtersäcke im hinteren Teil des Ladens. So wird an der Leine gerissen, gerupft, gewinselt, als hätten die beiden eine Fastenkur von vier Wochen hinter sich. Kein Zureden hilft. Wenn nicht das Futter spannend ist, dann die vielen Bälle, Gummitiere und die Kauknochen. Eine Zauberformel muss her, denke ich mir. Okay, die zwei haben mich ordentlich nach Hundemanier bearbeitet. Ich kaufe für die beiden Vierbeiner einen Kauknochen. Klar, dass mir nun Bonita und Joya aufs Wort gehorchen ... Beide müssen sich neben eine Box setzen, ich halte den Kauknochen in die Höhe. Mein Partner beginnt nun in aller Gemütsruhe, mit einem Meterband, die Hunde und die Boxen abzumessen. Erst als er die genauen Maße hat, bekommen die Hunde ihren Pansenknochen. Die Schweinerei, die sie im Geschäft hinterlassen, sehen wir erst, als wir an der Kasse stehen, um die Rechnung zu begleichen.


Die Boxen müssen nur noch in meinen Wagen. Toll, dass wir daran gedacht haben ... In meinem Wagen haben die Kunststoffboxen keinen Platz, da ich im Kofferraum die Abtrennung für die Zwei habe. Genau nach der Schweizer Vorschrift für Automobilisten mit Hunden. Super. Und jetzt?


Es bleibt uns nichts anderes übrig, als nach Hause zu fahren. Daheim, die Vierbeiner ins Haus, Wagen tauschen und wieder zurück nach Laupen. Ja, ja, wer nicht Kopf hat, hat genügend Benzin und Zeit, den Weg zweimal zu fahren ...


Im Auto von meinem Partner bringen wir die Behältnisse aber auch nur mit Tricks unter. Die Boxen auseinanderschrauben, im Kofferraum aufstapeln, Heckklappe mit einem Seil an der Stoßstange festzurren. Rasch fahren wir nach Hause und wollen unter keinen Umständen auf eine Polizeistreife treffen. Wir haben Glück und kommen unbescholten Daheim an. Die Ungetüme werden ausgeladen und ins Haus geschafft.


Ober - und -Unterteile werden nicht zusammengeschraubt, die unteren Bodenteile stellen wir erst einmal auf die Schlafplätze der beiden Vierbeiner. Ich suche zwei weiche, nicht rutschende Matten, lege diese hinein. Bonita und Joya beobachten uns neugierig. Wir lassen die beiden gewähren und warten einfach nur ab, was geschieht. Der Kunststoffgeruch der neuen Flugboxen ist wohl für deren Spürnasen sehr unangenehm. Nun heißt es weiter abwarten, schauen, wie sie reagieren.


Die Hunde müssen sich an die Box gewöhnen. Das wird einige Zeit in Anspruch nehmen. Sie sträuben sich nach wie vor.


Bonita und Joya spüren, dass da etwas auf sie zukommt. Der Tagesablauf plötzlich einen anderen Verlauf nimmt. Wir sind öfters alleine unterwegs, das passt weder Bonita noch Joya. Kater Tiger sitzt der Schalk im Nacken. Sind Frauchen und Herrchen aus dem Haus, da tanzen die Vierbeiner ... Er stiftet Bonita und Joya wohl an, bei den verschiedenen Streichen mitzumachen. Wie die Bande im Haus herumtobt, wenn wir außer Haus sind?


Oft kommen wir müde, von der Hetzerei durch die Stadt, nach Hause und treffen auf ein Chaos, dass uns die Sprache verschlägt. Angekaute Zierkissen auf dem Boden, Reinigungsschwämme in winzige Schaumstoffteile zerkleinert und angeknabberte Abwaschbürsten liegen in der Küche auf den Fliesen. Wer diese aus dem Abwaschtrog geklaut hat, ist uns egal ...


Papiertüten und Tageszeitungen zu Konfetti verarbeitet. Spielmäuse aus Kunstfell liegen zerfledert im Wohnzimmer herum. Stofftiere, die Joya immer vorsichtig herumgetragen hat, sind mit großen Löchern versehen. Kunstfellbären, deren Ohren angerissen wurden.


»Was ist bloß mit unseren Hunden und dem Tiger los? Sind die durchgeknallt? Kann es sein, dass die Haustiere merken, dass wir bald mit ihnen umziehen? Oder sind die drei einfach nur böse auf uns, da wir weniger Zeit mit ihnen verbringen«, fragt mich mein Partner, als wir wieder einmal von Bern nach Hause gekommen sind.


Von jenen Tagen an verhalten sich weder Hund noch Katz nicht wie üblich, nein, wir Ernährer können uns nicht mehr frei im Haus bewegen. Ob zur Dusche, Toilette oder sonst wohin, immer ist der Begleitschutz zur Stelle. Es wird schon richtig lästig, dieser Verfolgungswahn.


Nachts, wenn ich in die Küche möchte, um etwas zu naschen, stolpere ich einige Male über die Hunde. Die unruhig vor unserer Schlafzimmertüre vor sich hin schnarchen. Nie zuvor waren die Hunde in der oberen Etage vom Haus. Das wir nun auch in unserem ganz privaten Bereich durch diese Bodyguards bewacht werden, ist uns neu.


Mein Partner und ich sind beide nervöser als sonst. Die Rennerei, die Zeit, die uns davon eilt, immer mit der inneren Angst, dass etwas nicht klappen könnte ...


Das merken auch die beiden Hunde Bonita und Joya.


Wie jedermann weiß, benehmen sich zumal kleine Kinder, wenn Besuch kommt, am unmöglichsten. So ist das auch mit den Vierbeinern. Tiger, der sich immer wieder so in Szene setzt, dass ich oft nur mit viel Glück nicht hinfalle. Bonita und Joya, die sich mit Tiger mehr und mehr verbünden. Die Vierbeiner unsere Kommandos urplötzlich nicht verstehen. So, als würden wir für die beiden eine Fremdsprache sprechen. Sie hören uns einfach nicht mehr. Sie können weder ›Platz‹, ›Sitz‹, ›Bleib‹. Es scheint, als hätten die beiden auf einmal alles vergessen, was ich ihnen mühsam beigebracht habe.


Toll, und nun? Darf ich mit der Erziehung von vorne beginnen? Ein weiteres Mal in die Hundeschule mit den Rackern? Oder soll ich die Marotten der ›Mädels‹ einfach übersehen?


»Es wird eine Trotzreaktion sein, dass wir nun mehr alleine unterwegs sind«, beruhigt mein Partner mich immer wieder.


»Ich muss mich wieder mehr um sie kümmern«, gebe ich geknickt zur Antwort. Ich sehe es ein, sie kamen in den letzten Wochen wirklich viel zu kurz. Eine Golden Retriever-Hündin und eine Bernersennen-Hündin, die brauchen Beschäftigung und Auslauf. Da reicht eine halbe Stunde laufen, am Tag bei Weitem nicht aus.


Tage später versuche ich, Bonita und Joya dazu zu bringen, ihre Angst vor der Box zu verlieren. Drapiere Leckerlis in jede einzelne Box mit dem Kommando:


»Suchen, suchen.«


Sind die beiden mutig genug? Lockt die Köstlichkeit sie in die Unterteile der Boxen? Ja. Die Zwei, angelockt vom Duft der Leckerlis, suchen und finden. Sie schnappen sich die Köstlichkeit und zack verschwinden sie wieder in die hinterste Ecke vom Wohnzimmer.


Abends versuche ich, Bonita und Joya in der Box zu füttern. Wer jetzt denkt, das sei die Lösung, der irrt gewaltig. Ein Gedankenblitz könnte die Rettung sein.


Warum versuche ich es nicht auf dieselbe Weise, wie damals mit der Autotransport-Box? So setze ich mich, mit meinem reich gefüllten Teller, in die Box von Bonita. Das Ragout, die Nudeln und das Gemüse müssen ein magisches Aroma im Wohnraum verströmt haben. Wie mich die beiden Hunde nun anschauen. Klagend? Jammernd? Fragend? Ich esse ungeniert und schmatze dabei laut. Dass es für mich überhaupt nicht bequem ist, im Schneidersitz in dem beengenden Behältnis zu essen, versteht sich von selbst. Meine Ellenbogen stoßen bei jedem Bissen an die Kanten vom offenen Unterteil der Box. Langsam stoße ich an meine Grenzen. Mein Geduldsfaden wird dünner und dünner. Ich könnte mich schräg hineinsetzen, doch dann sehe ich die Reaktion der Hunde nicht. Ich harre so fünf Minuten aus und schmatze so laut, dass ich wohl in jeder Kneipe ein Hausverbot bekäme.


Doch genau das hilft. Bonita kommt immer näher und näher. Verfressen wie sie ist, möchte sie doch etwas von meinem Essen abbekommen. Jetzt möchte auch sie in die Box. Au, Backe, das wird eng, denke ich mir. Ich kann nicht fertig denken, da fällt mir schon der Teller aus der Hand ... Prost Mahlzeit, die noch warmen Speisenreste landen auf meinen Hosen. Wo denn auch sonst. Und Bonita? Sie leckt und sabbert an mir herum, als gäbe es nie mehr Futter.


Ich muss super aussehen, verschmutzt, verschwitzt, vollgesabbert und eingepfercht in der Box. Ich verstehe sofort, warum es Vorschrift ist, dass die Flugboxen eine gewisse Größe haben müssen.


Es braucht noch einige Tage, bis die Vierbeiner ihre Flugboxen akzeptieren.


Erst als beide keine Angst mehr zeigen, schrauben wir die Oberteile auf die Boxen. Das Türchen wird noch nicht montiert. Dasselbe Spiel beginnt von vorne. Mit einer Ausnahme. Ich unterlasse es diesmal, selbst hinein zu kriechen. Das tue ich mir nicht an.


Geduldig warten wir, bis Bonita und Joya, die Flugboxen als ihren normalen Schlafplatz dulden. Beim Tiger ist es um einiges einfacher. Seinen Transportkorb ist er von klein an gewöhnt.


Ich muss mich trotz des Umzug- Stresses, dem Hausverkauf und dem ganzen drum herum, mehr um die Hunde kümmern.


Bonita und Joya benötigen viel mehr Aufmerksamkeit. Für ausgiebige Spaziergänge fehlt es an Zeit. Die Hunde müssen sich mit dem Garten zufriedengeben. Ich tröste mich mit dem Gedanken, dass die zwei in der neuen Heimat ein viel weitläufigeres Gelände zur Verfügung haben werden ... Doch bis es soweit ist, muss ich die Tiere mehr beschäftigen.


Ich finde immer neue Tricks, die ich den Vierbeinern beibringe. Immer mit viel Geduld und vor allem mit einer Belohnung. Bonita und Joya müssen ›Platz‹ machen und warten. Ich lege ein Leckerli jedem der Hunde vor die Pfoten.


»Nein, nicht, nein, aus.« Weder Bonita noch Joya lasse ich einen Augenblick aus den Augen. Bonita kann nicht anders. Sie sabbert ... zack hat sie das Gudi gefressen. Joya macht es ihr gleich. Okay, dann noch einmal und noch einmal, bis die Hunde begreifen.


»Jetzt, ja, jetzt dürft ihr das Gudi fressen«, gebe ich das Kommando, trete zu den Vierbeinern und lobe sie.


Kopfarbeit schlaucht die Hunde genauso, als wären wir eine Stunde quer durch den Wald spaziert. Täglich übe ich nun eine halbe Stunde mit Bonita und Joya. Verlege das Spiel in den Garten, ins Wohnzimmer und in die Küche. Sie dürfen nur auf mein Kommando fressen, denn ich möchte damit vermeiden, dass sie, wenn wir im Ausland unterwegs sind, Giftköder verschlucken.


Unfug machen die Haustiere doch nach wie vor. Immer wieder. Bereits Verpacktes können wir dann im ganzen Haus wieder zusammensuchen. Zerfetzte T-Shirts, Socken und Pullis liegen offen herum, werden zum Teil gut versteckt. Papier wird auf einmal zu Konfetti. Die Tiere zeigen uns ihren Unmut. Das ist wohl ihre Rache, aber nicht die der Götter!


Die Zeit ist gekommen, in der die Hunde in die geschlossenen Boxen müssen. Kauknochen liegen bereits drinnen. Das Türchen wird für einige Minuten verschlossen. Die Zeit mit der verriegelten Tür verlängere immer für zwei, drei Minuten. Nach Wochen gehen die Hunde freiwillig rein und raus. Sie akzeptieren die Flugboxen. Geschafft. Ich aber auch ...
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Wochen vor der Auswanderung geschieht etwas Undenkbares für uns. Tiger schläft friedlich ein und wird nie mehr erwachen. Ohne ein Anzeichen. Ohne, dass er krank geworden wäre. Auch er hat uns nun verlassen. Seine eigene Reise angetreten und wird uns nicht auf die große Reise in die Karibik begleiten ... nur in unserem Herzen reist er mit. Ich hatte so gehofft, dass er, trotz seines hohen Alters, mit den Hunden auswandern würde. Wir beerdigen ihn, dort, wo auch die anderen Kumpanen längst in Frieden ruhen.


Wird eine Katze nicht älter als zwölf Jahre? Warum nur musste auch er uns kurz vor der Abreise verlassen? Joya sitzt tagelang am Gartentor und wartet. Wartet auf ihren Freund. Mir zerbricht es fast das Herz. Sie kann es nicht verstehen, dass Tiger nicht mehr nach Hause kommt. Die beiden waren ein Herz und eine Seele. Unzertrennlich.
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Die Zeit vergeht. Morgen ist der Tag der Tage. Dann heißt es, früh aus den Federn. Hunde in den Mietwagen, denn unsere Autos sind bereits verkauft. Auf zum Flughafen Kloten und ab in den Flieger ... Die Reise in die Karibik beginnt.




Flughafen


Wo finden wir nun einen Gepäckwagen für unsere Vierbeiner? Gute Frage. Los geht es. Mein Partner macht sich auf die Suche. Die Zeit wird verdammt knapp. Ich bleibe bei Bonita, Joya und unseren Habseligkeiten. Die Hunde müssen mit Sicherheit in absehbarer Zeit aus den Boxen. Warum? Weil sich bestimmt ihre Blase meldet und damit Joya und Bonita sich noch etwas bewegen können. Der Flug dauert eine halbe Ewigkeit und da sind sie die ganze Zeit eingesperrt. Wenn die zwei sich entleeren müssen, nicht dass es im Frachtraum eine Überschwemmung gibt. Klar, zu essen bekamen sie zuletzt am Vorabend. Wasser gab es am Morgen und das müsste auch bald wieder raus. Mein Partner kommt zurück zu uns ... mit einem Wagen.


»Ich muss sofort noch einen Zweiten holen für unser Gepäck.« Ob ein zweiter Wagen ausreichen wird? Bei dem vielen Gepäck, das wir mit uns führen, bezweifle ich das schwer?


Endlich kommt er schnaufend und schiebend mit dem Gepäckwagen.


»Wenn wir den Flieger nicht verpassen wollen, müssen wir nun einen Zahn zulegen«, redet er, während er am Beladen der Wagen ist.


Rasch geht es suchend durch die Abflughalle. Mein Partner schiebt das Gepäck und hilft mir, meinen mit den Vierbeiner zu ziehen. Es dauert und dauert, bis wir den richtigen Check-in finden, an dem wir die Vierbeiner abgeben müssen. Abgekämpft, verschwitzt, gestresst stehen wir nichtwissend, was nun zu tun ist, vor dem Schalter.


Der Typ am Check-in für Hunde kontrolliert die Tickets. »Sie können noch genau zehn Minuten mit den Hunden spazieren gehen.« Das Glück ist auf unserer Seite, also machen wir uns umgehend wieder auf den Rückweg. Wir schieben die Gepäckwagen durch das Gedränge der vielen Reisenden, befreien vor dem Flughafengebäude die Fellnasen aus den Boxen und leinen beide an. Joya und Bonita sind keine Beton-Pinkler, nein, sie brauchen grünes Zeugs, auch Rasen genannt, unter den Pfoten, sonst können oder wollen die Hunde nicht Wasser lassen. Es gibt aber keinen grünen Fleck, nicht mal einen winzigen. Nur Beton weit und breit, wie auf Flughäfen so üblich. Gar nicht hundefreundlich.


Ich muss den beiden gut zureden. »Kommt, befolgt brav meinen Rat. Bitte, bitte, Wasser lassen! Kommt, macht doch was, und wenn es nur ein Tropfen ist!« Nichts, die Rabauken streiken. Meine Geräusch-Kulisse ›pss, pss, pss‹ hilft auch nicht wirklich. Bonita und Joya schauen mich an, als würde ich Unmögliches von ihnen verlangen.


Die Zeit wird knapp, also müssen die Lieblinge abermals rein in die Boxen, durch das Getümmel vom Flughafen zum Check-in.


Dann geht alles sehr rasch. Der Abschied von den Hunden geht viel zu schnell, mir vor allem. Es ist kaum zu ertragen, mitansehen zu müssen, wie unsere Hundeboxen auf das Fließband gehievt werden. Sie in fremde Hände zu geben, fällt mir unheimlich schwer.


Bonita und Joya wissen doch nicht wie ihnen geschieht. Die Geräuschkulisse können die zwei doch nicht zuordnen.
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Über das Rollfeld werden sie geschoben und im Bauch des Flugzeuges verfrachtet.


Der lange Flug ohne unsere Nähe? Wie reagieren die Vierbeiner? Helfen kann ich den Hunden nun nicht mehr. Mir zerreißt es fast das Herz. Hilflos stehe ich da und schaue den beiden hinterher.


»Komm, mach, wir müssen uns beeilen. Unser Flug wurde schon zweimal ausgerufen«, stupst mich mein Partner an.


Wir eilen zum Gate und hören, wie durch die Lautsprecher unsere Namen aufgerufen werden. Nun habe ich keine Zeit mehr für trübe Gedanken.


Für mich ist der endlose Flug in die Karibik eine Tortur. Bei jedem Geräusch, jedem Schwenker, jedem noch so kleinen Luftloch bin ich der Verzweiflung nahe. Meine Flugangst und das Unwissen, wie es meinen Hunden geht, machen mich fix und fertig.
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Wie froh ich bin, als wir nach zehn Stunden endlich wieder Boden unter Füssen haben, kann sich Jedermann vorstellen, der an Flugangst leidet. Jene, welche ihre Hunde mit in den Urlaub nehmen.


Umso überschwänglicher ist die Begrüßung, als uns die Hunde auf zwei Karren gebracht werden. Die Flugboxen wanken gefährlich auf den Trolleys. Die beiden jungen Dominikaner sprechen immerfort auf die Vierbeiner ein. Bonita und Joya scheinen zu verstehen, was die beiden Jungs von sich geben. Wir nicht ...


Nun sehen uns die Vierbeiner durch die vielen Schlitze in den Boxen. Sie beginnen zu bellen, scheinen zu hüpfen in ihren Behältnissen. Möchten hinaus, kratzen an den Türen, die wir sicherheitshalber zusätzlich mit Kabelbindern zugeschnürt haben.


Vor dem Flughafen schlägt uns eine enorme Hitze entgegen. Haben wir doch bei Minusgraden die Schweiz verlassen, landen wir bei knapp dreißig Grad in der Karibik. Die Luftfeuchtigkeit raubt einem fast den Atem.


»Es wird einige Zeit dauern, bis wir uns an diese Temperaturen gewöhnt haben«, plappere ich immer noch nervös auf meinen Partner ein. Ab geht es mit Bonita und Joya zur großzügigen Rasenfläche. Endlich können die Vierbeiner ihre Notdurft erledigen. Ein nicht mehr zu enden scheinendes Geräusch, als sie sich leicht hinhocken und uns mit verklärtem Blick anschauen. Es muss für die beiden eine Wohltat sein.
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